
KAPITÄNE!
Glaube, Liebe, Hoffnung:  

der neue Bestseller von den Meeren

S T E F A N  K R U E C K E N

K A P I T Ä N E !
G L A U B E ,  L I E B E ,  H O F F N U N G : 

Seeleute erzählen ihre besten Geschichten

Diese Kapitäne haben wütende Stürme überstanden und 
den Einschlag einer Monsterwelle. Sie prügelten sich in 
Havanna, desertierten auf dem Mississippi und stran-
deten in Wales. Einer ist ein Held, der für seine Über-
zeugung ins Gefängnis ging. Einer ist die jüngste Frau 
Deutschlands auf der Brücke.

Die Geschichten in diesem Buch sind wahr und abenteu-
erlich. Sie sind so vielfältig wie die See. Und sie werfen 
eine Frage auf: Was können wir von alten Kapitänen ler-
nen?

»Kapitäne« sammelt die echten Abenteuer von 20 Seeleu-
ten. Sie spielen weit draußen auf dem Meer, in Häfen und 
in der Vergangenheit. Geschichten, die wahr sind und viel 
mehr erzählen als nur über das Leben an Bord.

»Kapitäne« ist die dritte Anthologie mit Kapitänsgeschich-
ten von Ankerherz. Beide Bücher zuvor waren Bestseller.
Ein Buch, das nach Salzwasser schmeckt.

Am 24. September präsentieren wir unser neues Buch  
in der legendären Washington Bar in Hamburg. Ein beson-

derer Abend mit vielen Seeleuten auf Sankt Pauli.

Wenn Sie ein Rezensionsexemplar wünschen, freuen wir 
uns auf Ihre Anfrage!

»VON DEMUT VOR DER URGEWALT DER OZEANE UND VOM  
KNORRIGEN EHRENKODEX DER ALTEN KAPITÄNE. KEINER  

ERZÄHLT DIESE GESCHICHTEN SO WIE DER ANKERHERZ VERL AG.« 

Frank Niggemeier, Hamburger Morgenpost
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Lage im Notgeneratorenraum zu untersuchen. Stattdessen hatte 

Jamelo den Öler angewiesen, ihm zu folgen, als er einen Notausstieg 

aus dem Maschinenraum hinaufkletterte, wenige Meter von der Tür 

des Notaggregats entfernt. An der Tür angekommen erkannten sie, 

dass die Vorreiber nicht ganz angezogen waren. Sie zogen nach und 

sicherten die Vorreiber zusätzlich mit einer Schraube. Genau im 

Moment, als sie sich wieder auf dem Weg zum Notausstieg machten, 

brach eine schwere See über sie hinein. Sie konnten die Welle nicht 

sehen, sie kam von hinten. Der Öler wurde an Deck geschleudert, 

wobei er einige schwere Prellungen 

erlitt. Er sah, dass Jamelo vom Wasser 

mitgespült wurde und ging davon aus, 

dass ihn die Welle über Bord wusch. 

Nun hastete er in den Maschinenraum 

und löste Alarm aus.

Ich mache bis mir heute Gedanken 

zu diesem Ablauf. Hätte ich die Männer 

aufmerksamer machen müssen für die 

Gefahren der See? Hatte ich alles getan? 

Waren die Vorkehrungen wirklich richtig gewesen und falls nein, 

wo war der Fehler im System? Ich habe nie Antworten gefunden, 

doch diese Fragen bedrücken mich heute noch, nach so vielen Jah-

ren.

Am 7. Februar machten wir um kurz nach Mitternacht an der 

Pier in Chester fest. Der Leichenbeschauer kam an Bord, mit eini-

gen anderen Behördenvertretern. Auch ein katholischer Priester 

erschien, im Talar, und zelebrierte eine Totenmesse. Der philippini-

schen Besatzung, streng gläubig, war dies ein Anliegen. Der Pfarrer 

versprenkelte Weihwasser in allen bewohnten Kabinen. Um zwei 

Uhr brachte man den Leichnam des Dritten Ingenieurs von Bord. In 

den kommenden Wochen, auf der Reise zurück nach Antwerpen, 

war die Stimmung an Bord extrem gedrückt.

H ÄT TE 
I CH  D IE  M Ä N N E R 
AU FME R K S A ME R 

M ACH E N  MÜ S S E N 
FÜ R  D IE  G E FA H R E N 

D E R  S E E ?

M A N N  Ü B E R  B O R D
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21. Februar 1985. Der Auftrag
Wir liegen vor Sakai in Japan und sind bereit für die nächste Reise. 

Unser Schiff ist die Satsuma, ein Kühlschiff. Wir warten auf den 

nächsten Auftrag. „Kann ruhig etwas Exotisches sein“, meint mein 

Erster Offizier, als wir mit einer Mug Kaffee auf der Brücke stehen 

und plaudern. Die Order, die wenig später aus dem Telex läuft, ist 

tatsächlich exotisch. Für meinen Geschmack vielleicht sogar etwas 

zu „exotisch“.

Es geht auf die Beringsee, Alaska. Wir sollen Fisch übernehmen, 

auf hoher See, von polnischen Trawlern. Was dann an Instruktio-

nen, Positionen und Funk-Frequenzen aus dem Telex läuft, ist knapp 

zwei Meter lang. Der letzte Satz lautet: „Wir wünschen Ihnen und 

Ihrer Crew eine angenehme Reise.“

Ich fluche. Kein Seemann begibt sich im Winter gerne auf die Be-

ringsee, wenn er nicht unbedingt muss. Sie ist gefürchtet wie sonst 

nur die Biskaya, der Nordatlantik oder die Drake Passage. Im Sü-

den wird die Beringsee durch die Inselkette der Aleuten begrenzt, 

N A M E  K A P I TÄ N  W I L M  S C H R Ö D E R 
S C H I F F  K Ü H L S C H I F F  S AT S U M A 

S E E G E B I E T  B E R I N G S E E ,  A L A S K A 
DAT U M  W I N T E R  1 9 8 5

I M  M O R S  A U F  
D E R  B E R I N G S E E

Alaska  liegt östlich, und die Halbinsel Kamtschatka westlich. Wäh-

rend des arktischen Winters, von November bis April, ist dieses See-

gebiet extrem ungemütlich. Sturm, gewaltige See und eisige Kälte 

setzen den Besatzungen zu. Gefrierende Gischt kann die Schiffe in 

kurzer Zeit mit Panzern aus Eis überziehen.

Außerdem habe ich den Rat eines alten Kollegen im Ohr, der 

mich eindringlich davor warnte, jemals Ladung auf hoher See zu 

übernehmen. „Heller Wahnsinn“, sagte er, „unsere Schiffe sind da-

für nicht gebaut“.

Doch ablehnen kann ich den Auftrag nicht. Das würde mich ver-

mutlich den Job kosten.

Ich veranschlage für den Auftrag sechs bis acht Wochen. Solange 

wird es dauern, auf die Beringsee zu dampfen, siebentausend Ton-

nen Fisch zu übernehmen und sie nach Stettin in Polen zu bringen.

28. Februar 1985. Auf Position
Mit dem ersten Tageslicht erreichen wir die Position, an der wir den 

ersten Teil der Ladung übernehmen sollen. 55°55’ Nord, 177°30’ 

West, bei Windstille und Wellengang wie auf der Hamburger Alster. 

Unsere Satsuma ist ein ganz normales Kühlschiff, 147 Meter lang, 20 
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